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Hilfe, die weiterhilft.

Sollen alle S-Bahnhöfe im
Kanton halbstündlich bedient
werden? «Ja», sagt der
Kantonsrat – «Ja, sofort»,
die Initianten.

Philippe Klein

Auf dem Streckennetz des Zürcher
Verkehrsverbundes (ZVV) sollen alle
Bahnhöfe mindestens im Halbstunden-
takt bedient werden. Dies verlangt die
Volksinitiative «Halbstündliche S-Bahn
für alle», die Mitte Mai an die Urne

kommt. Die Forderung
ist unbestritten – nur:
Zu welchem Preis soll
sie erfüllt werden?

«Mutter» der Initiati-
ve ist die Interessenge-
meinschaft Tösstallinie.
Als der ZVV im Jahr
2006 die stündlich ver-

kehrende S43 zwischen Rüti und Wald
durch einen Buskurs ersetzte, schlug
dies im Tösstal hohe Wellen. Zusammen
mit Ortssektionen der SP sammelte man
Unterschriften für eine «Halbstündliche
S-Bahn für alle». Seither fühlen sich das
Tösstal, aber auch Teile des Furt- und
Glatttals sowie des Weinlandes als Land-
regionen marginalisiert (siehe Kasten).

Den Ausbau koordinieren
Den Initianten geht es primär um

folgende Teilstrecken: die S5 zwischen
Oberglatt und Bülach, die S26 zwischen
Bauma und Rüti sowie die S29 zwi-
schen Seuzach und Stammheim. Auch
der Kantonsrat will dort grundsätzlich
den Halbstundentakt einführen. Daher
hat er in einem indirekten Gegenvor-
schlag per 1. März 2009 diese Forderung
in der Angebotsverordung festgeschrie-
ben. Die Zahl von heute 163 halbstünd-
lich bedienten S-Bahn-Stationen (93 Pro-
zent) soll demnach bis spätestens ins
Jahr 2018 auf 173 anwachsen (98 Pro-
zent). Lediglich die Bahnhöfe Sihlwald,
Sihlbrugg und Zweidlen (120 Einwoh-
ner) würden davon ausgenommen.

Der Angebotsausbau soll gemäss
Kantons- und Regierungsrat unter Ein-
bezug der so genannten vierten Teiler-
gänzung der S-Bahn in den Jahren 2013

bis 2018 vollzogen werden und mit wei-
teren nationalen Ausbaukonzepten des
öffentlichen Verkehrs, zum Beispiel ein
Ausbau der Strecke Zürich–Winterthur
koordiniert werden. Ansonsten würden
55 Millionen Franken investiert, die län-
gerfristig nicht sinnvoll zu nutzen wä-
ren, sagt der Regierungsrat.

So lange mögen die Initianten aber
nicht warten. Sie verlangen eine Ein-
führung innert drei Jahren. Dass man
die halbstündliche Erschliessung ihrer
Bahnhöfe von anderen Ausbauplänen
abhängig machen will, ist ihnen ein zu
vages Versprechen. Wie Kantonsrat Mar-
cel Burlet (SP, Regensdorf) gestern vor
den Medien ausführte, wurde bereits

1984 eine Volksinitiative mit selbem In-
halt eingereicht. Damals habe man die
Forderung nach Verhandlungen mit dem
Kanton zurückgezogen, wie Burlet sag-
te, «im Vertrauen darauf, dass das Be-
gehren auch so erfüllt werde». In der Fol-
ge sei aber nichts geschehen, und mehr
als 20 Jahre später müsse man die Forde-
rung erneut aufs Tapet bringen. Burlet
warnte: «Ein zweites Mal lassen wir uns
nicht mehr über den Tisch ziehen.»

Für den Fall, dass die Volksinitiative
scheitere, gibt sich Sandro Turcati, Präsi-
dent des Initiativkomitees kämpferisch:
«Wir würden sehr genau schauen, ob der
Regierungsrat seinen Zeitplan einhält
und uns weitere Schritte offenhalten.»

«Halbstündliche S-Bahn» Kantonale Volksabstimmung vom 17. Mai

Die Peripherie hat heute keine Geduld mehr
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Schifffahrt Auftakt zum Jubiläumsjahr des ältesten Dampfschiffs auf dem Zürichsee

Die «Stadt Zürich» feiert den 100.
Der Raddampfer «Stadt
Zürich» wird 100 Jahre alt.
Bis Samstag können Interes-
sierte am Steuer des histori-
schen Schiffes stehen oder ei-
nem Maschinisten über die
Schulter schauen.

Seraina Sattler

Das historische Steuerrad mit fast
zwei Metern Durchmesser ist noch funk-
tionstüchtig. Doch die Dampfschiffkapi-
täne würden es nur im Notfall einsetzen.
Im Alltag wird heute auch die 100-jähri-
ge «Stadt Zürich» elektrisch gesteuert.
«Um das alte Steuerrad zu bedienen,
braucht es sehr viel Muskelkraft», erklär-
te Dampfschiffkapitän Werner Nyffeneg-
ger gestern am Rande der Medienorien-
tierung. Aus diesem Grund mussten
früher zwei Kapitäne auf dem Schiff mit-
fahren. Heute ist es nur noch einer.

Doch noch immer braucht es für
Dampfschiffe mehr Personal als für mo-
derne Motorschiffe: Im Maschinenraum
muss zwar niemand mehr Kohle schef-
feln, doch zwei Maschinisten kümmern
sich um den Antrieb des Schiffes. Der
Kapitän kann weder «Gas» geben noch
abbremsen. Diese Aufgaben überneh-
men die Maschinisten, welche die An-
weisungen des Kapitäns über ein
Sprachrohr erhalten.

Nur Dampfmaschine ist Original
Wer gerne einmal mit einem Kapitän

plaudern würde oder sich eine Dampf-
maschine von Nahem ansehen möchte,
hat dieses Wochenende die Möglichkeit
dazu: Zum Auftakt des Jubiläumsjahres
ihres ältesten Flottenmitgliedes öffnet
die Zürichsee-Schifffahrtsgesellschaft
(ZSG) von heute Donnerstag bis Sams-
tag am Bürkliplatz die Türen der «Stadt
Zürich». Neben einer kleinen Ausstel-
lung über die Geschichte des 100-jähri-
gen Dampfschiffes gibt es ein Rahmen-
programm für Kinder und Erwachsene
(siehe Kasten). Am Sonntag, dem Tag

der Schweizer Schifffahrt, legt die «Stadt
Zürich» dann im Jubiläumsjahr erstmals
für eine Rundfahrt ab. Ab nächster Wo-
che wird das Schiff wie üblich als nor-
males Kursschiff auf dem Zürichsee un-
terwegs sein. Die Jubiläumsfahrt findet
am 12. Juni statt.

Raucherkabine, Jugendstil-Salon,
Holztreppe – das meiste im Raddampfer
«Stadt Zürich» sieht heute genau gleich
aus wie bei der Jungfernfahrt vor 100
Jahren. Das war nicht immer so: Wäh-
rend der Generalüberholung 1955 wur-
den beispielsweise der Salon und die
Raucherkabine inklusive Inventar der
damaligen Mode entsprechend moderni-
siert. Erst 1989/1990 wurden die beiden
Räume originalgetreu restauriert – als

Vorlage dienten historische Fotos. Abge-
sehen von den Verschleissteilen noch
immer komplett im Originalzustand ist
einzig die Dampfmaschine. Geändert hat
sich allerdings der Treibstoff: Ursprüng-
lich wurde der für den Antrieb nötige
Dampf mit Kohle erzeugt, im Zweiten
Weltkrieg mit Holz, später mit Schweröl
und seit 1990 schliesslich mit Dieselöl.

Rund 700 000 Kilometer hat die «Stadt
Zürich» in ihrem langen Leben zurückge-
legt. Dass das Dampfschiff 100 Jahre
nach seinem Stapellauf nicht längst ver-
schrottet wurde, ist der «Aktion pro Rad-
dampfer» zu verdanken: Hätte sich der
Verein nicht für den Erhalt des Schiffes
eingesetzt, wäre es vor 30 Jahren aus
dem Verkehr gezogen worden.

Kokain-Seminar

Ein Einziger hat
sich angemeldet

Das «Kokain-Seminar» der Stadt Zü-
rich stösst auf wenig Interesse. Bis jetzt
hat sich erst eine Person für die Drogen-
therapie angemeldet; nur zwei weitere
zeigten Interesse. Die Stadt will die
neuntägige Therapie im Viersternehotel
aber nur dann durchführen, wenn sich
mindestens sechs Personen anmelden.
Das Intensivprogramm stehe nicht nur
Zürchern offen, sondern allen Personen,
die Deutsch sprechen, betont Projektlei-
ter Urs Vontobel. Auch Ausländer könn-
ten daran teilnehmen.

Die Drogentherapie «im diskreten
Rahmen eines Seminarhotels» richtet
sich an gut integrierte Abhängige, die
als Folge des Kokainmissbrauchs bei der
Arbeit nachlassen oder Freunde und Fa-
milie verlieren. Das neuntägige Pro-
gramm kostet 6250 Franken und wird
nicht von der Krankenkasse übernom-
men. Vontobel glaubt nicht, dass die
Kosten der Grund für die fehlenden An-
meldungen sind. «Die Therapie richtet
sich an Leute, die ein regelmässiges Ein-
kommen haben», sagt er. Zudem habe
die Zielgruppe so viel Geld schon für
Dümmeres ausgegeben, beispielsweise
für Kokain. Über die Gründe der Zu-
rückhaltung lasse sich nur spekulie-
ren, schreibt die Stadt Zürich in einer
Mitteilung vom Mittwoch. Allenfalls
seien es die Angst vor Verlust der
Anonymität oder Schamgefühle gegen-
über dem sozialen Umfeld. (sda)Dampfschiffkapitän Werner Nyffenegger mit einer Hand am historischen, mit der anderen am modernen Steuerrad. Jenes

aus Holz dient heute nur noch als Reserve. (Manuela Merk)

Selbes Recht wie die Goldküste
Es waren kämpferische Töne, die

das Initiativkomitee «Halbstündliche
S-Bahn für alle» gestern Morgen an
ihrer Medienkonferenz in Zürich an-
schlug. Kantonsrätin Susanne Rihs-
Lanz (Grüne, Glattfelden) sagte etwa:
«Längstens gehören die Gebiete im
Tösstal, zwischen Oberglatt und Bü-
lach und zwischen Seuzach und
Stammheim nicht mehr zu den Rand-
regionen. Sie haben die gleichen
Bedürfnisse und Rechte wie die
Menschen an der Goldküste.» Die
Bevölkerung wolle vom Auto auf den
öffentlichen Verkehr umsteigen und
fordere daher den Halbstundentakt
der S-Bahn. Betroffen seien gemäss
Rihs-Lanz etwa 100 000 Menschen.

Peter Schwarzenbach, Betroffener aus
Gibswil, ärgerte sich: «Nochmals 16 wei-
tere Jahre auf halbstündliche Verbindun-
gen zu warten, weil dies vom Ausbau
der Strecke Zürich–Winterthur abhängig
gemacht wird, das kann es nicht sein.»

Und Rico Croci, Gemeinderat von
Wald, liess durchblicken, dass man
durchaus bereit gewesen wäre, die Ini-
tiative zurückzuziehen, wenn die Vorste-
herin des Volkswirtschaftsdepartements,
Regierungsrätin Rita Fuhrer, die Initian-
ten persönlich empfangen hätte. Croci
sagte: «Erreicht haben wir, dass man
uns im regionalen Fahrplanverfahren
immerhin anhört. Es gibt mehr Trans-
parenz und ein gewagtes Versprechen.
Jetzt muss Konkretes kommen.» (pik)

Tage der offenen Tür
Die «Stadt Zürich» ist von Donners-

tag, 23., bis Samstag, 25. April, am
Bürkliplatz vertäut und kann jeweils
von 11.30 bis 17.30 Uhr besichtigt wer-
den. Zwischen 14 und 17.30 Uhr geben
Experten Auskunft. Zur gleichen Zeit
können sich Kinder schminken lassen
oder in der Kombüse backen. An den
Abenden gibt es spezielle Angebote,
und am Sonntag legt die «Stadt Zürich»
um 11.30 Uhr für eine Jubiläumsfahrt
mit Überraschungen ab. (sat)
Weitere Informationen: Telefon 044 487 13 33
oder Internet www.dampfschiffjubilaeum.ch.

Heroin-Fund

Keine Schoggitaler
Im Rahmen einer Ferienerlebnis-

woche hat am Montag eine Gruppe von
Kindern im Alter zwischen 8 und 12
Jahren an einer Schatzsuche am Adlis-
berg teilgenommen. Als Beute hatte die
Gruppenleiterin eine Metallkiste mit
Schoggitalern vergraben. In eine Kna-
ben- und eine Mädchengruppe aufge-
teilt wurden die Kleinen mit einer
Schatzkarte losgeschickt. Kurz nach
14 Uhr wurde dann die Knabengruppe
fündig. Sie grub jedoch nicht die Me-
tallkiste aus, sondern einen Plastiksack,
der 8000 Franken Bargeld und 70
Gramm Heroin enthielt. Laut einer Mit-
teilung der Stadtpolizei Zürich brachten
die Kinder den Schatz sofort ihrer Leite-
rin, welche die Polizei informierte.

Weil es sich beim Heroin nicht im
eigentlichen Sinn um eine «verlorene
Sache» handelt, bekommen die Kinder
wohl keinen Finderlohn ausbezahlt. Als
Entschädigung für ihre Spürnase dürfen
sie aber die Wasserschutzpolizei und das
Diensthundezentrum besuchen. (sda)

Zoo Zürich

Löwenfamilie vereint
Die Familie der Indischen Löwen im

Zürcher Zoo ist seit Samstag vereint. Lö-
wenmutter Joy hat ihre beiden Jungen
ihrem Vater Radja vorgeführt. Die zehn
Wochen alten Jasraj und Jeevana hätten
sich dem Vater ganz unbekümmert ge-
nähert, teilte der Zoo gestern mit. (sda)


